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ABHANDLUNGEN

Sichere Energie durch gute AußenpoHtik
Zur aktuellen Problematik der Energiewirtschaftspolitik

Prof. Dr. T heodor Wessels, Köln

Wenn auch die so lebhafte  D iskussion um  d ie  künf­
tige S truktur unsere r E nergieversorgung b isher 

noch nicht zu einem  Ergebnis, das von  allen  G ruppen 
der Energiewirtschaft und  allen  unseren  Politikern  
akzeptiert wird, geführt hat, so tre ten  doch allm ählich 
die Fragen deutlich hervor, die für d ie  Festlegung 
eines eindeutigen K urses unsere r Energiew irtschafts­
politik  entscheidend sein  m üssen.

Ü bereinstim m ung b es teh t darüber, daß w ir den  Ener­
giebedarf der Z ukunft noch w eniger als den heu tigen  
allein m it Hilfe der herköm m lichen E nergieerzeugung 
decken können. W ir w erden  daher in  jedem  Fall den 
neuen  E nerg ie trägern  einen  w achsenden A nteil an  der 
V ersorgung einräum en m üssen. A ngesichts der b e ­
grenzten  G ew innungsm öglichkeiten in Europa, vo r 
allem  von  Erdöl, w ird  im Zuge d ieser Entwicklung die 
A bhängigkeit von  ausländischen E nergiezufuhren wach­
sen. Das gilt m indestens, so lange w ir in  Europa nicht 
über sehr beträchtliche E rdgasvorräte  aus heim ischen 
V orkom m en verfügen  und  solange die A tom energie 
nicht in  beträditlichem  A usm aß an  der V ersorgung 
m itw irkt. Schließlich dürfen  w ir w enigstens für die 
G egenw art, aber auch w ohl noch für d ie nächste Zu­
kunft un terste llen , daß d ie  neuen  E nerg ie träger —  in 
W ärm eeinheiten  gerechnet —  zu erheblich n iedrigeren  
Preisen zur V erfügung stehen  w erden  a ls  d ie  eu ro ­
päische S teinkohle. D aher haben  w ir e ine Chance, die 
A usgaben für Energie, d ie w ir in  der V olksw irtschaft 
aufbringen m üssen, zu senken.

ENERGIEPOLITIK ZWISCHEN DEN EXTREMEN

In d ieser S ituation kann  der Kurs der Energiepolitik  
zwischen zwei Extrem en schw anken. W ir können  der 
heimischen Energie den  g rößten  A nteil an  der V er­
sorgung, den sie technisch zu e rs te llen  verm ag, zuer­
kennen — w ir können sie  auch lediglich m it der Q uote 
an der Bedarfsdeckung beteiligen , d ie  ih r bei völlig  
freier w eltw irtschaftlicher A rbeitsteilung, also im 
W ettbew erb m it E nerg ie trägern  a ller A rt aus der ge­
sam ten W elt, zufällt. N atürlich ist auch eine Zwischen­
lösung möglich, die sich m ehr oder w en iger e inem  der 
beiden Extrem e nähert.

Die oft bek lag te  U nsicherheit unsere r E nergiepolitik  
ist im G runde dadurch entstanden , daß w ir e in e r e in ­
deutigen S tellungnahm e zu diesem  Problem  ausge­
wichen sind. Dem G rundgedanken u n se re r W irtschafts­

ordnung w ürde es entsprechen, den  W ettbew erb  über 
d ie M itw irkung der versch iedenen  E nerg iearten  an  der 
V ersorgung  entscheiden zu lassen . Sicherlich haben  
in  nicht geringem  M aße In teressen tenw ünsche den 
V erzicht auf eine Festlegung des K urses u n se re r E ner­
giepolitik  verschuldet. A ber das is t a lle in  nicht en t­
scheidend gew esen. V ielm ehr is t es in  der E nergie­
w irtschaft zw eifellos schw ieriger als in  anderen  T eilen  
der V olksw irtschaft, e ine  Form  der K onkurrenz durch­
zusetzen, d ie den  eigentlichen Sinn e iner W e ttb e ­
w erbsordnung  erfüllt. Sie w äre  erreicht, w enn  die 
E nerg ie träger sich in  einem  offenen L eistungsw ett­
kam pf begegnen  und  die P reise sich auf der Basis der 
tatsächlichen Erzeugungskosten  der verschiedenen 
E nerg iearten  b ilden  w ürden. D ann w ürde in  unserer 
V olksw irtschaft der V orra t an P roduk tivk räften  durch 
die E nergieerzeugung nicht s tä rk e r beansprucht, als es 
zur Deckung des Energiebedarfs no tw endig  ist.

Bei regulärem  V erlauf des W ettbew erbs en ts teh t ein  
enger Z usam m enhang zw ischen der P reishöhe und  den 
Erzeugungskosten in  den  P roduk tionsstätten , die zur 
Deckung des Bedarfs benö tig t w erden. Es is t aber 
durchaus möglich, daß durch den  W ettbew erb  U nter­
nehm ungen zum E rliegen kom m en, die bei e iner spä­
te ren  V eränderung  der M ark tlage  für d ie  V ersorgung  
von  B edeutung sind. D ieser Fall kann  ein treten , 
w enn  besonders p re isgünstige  E nerg ie träger in  der 
Zukunft nicht m ehr in  solchen M engen zu r V erfügung 
stehen, daß sie  ih ren  A nte il an  der V erso rgung  zu be­
haup ten  verm ögen  — oder w enn  sich d ie  K osten re la­
tionen  zw ischen den  E nerg iearten  grund legend  v e r­
schieben w erden.

N aturgem äß k an n  niem and m it vö lliger Sicherheit v o r­
aussehen, w ie sich d ie  A ngebo tskonste lla tion  im  E ner­
g iesek to r auf lange  Sicht entw ickeln w ird. E ine ra ­
tio n a le  Politik  k an n  nu r von  den  h eu te  erkennbaren  
E ntw icklungstendenzen ausgehen  —  sonst w ürde  sie 
vö llig  w illkürliche Entscheidungen treffen, d ie  w ah r­
scheinlich re in  em otional bestim m t w ären. W ir verm ö­
gen  der U ngew ißheit n u r insow eit Rechnung zu tragen, 
als w ir sie irgendw ie zu quantifiz ieren  verm ögen. In 
der augenblicklichen S ituation  is t es w esentlich, ob die 
E nerg ie träger, die bei der M inera lö lverarbeitung  an ­
fallen, voraussichtlich auch in  d e r Z ukunft ih re  B edeu­
tung  für die V erso rgung  zu b ehaup ten  oder sogar noch 
zu heben  verm ögen. A uf G rund um fangreicher und  
system atisch in  versch iedenen  T eilen  der W elt durch-
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gefüh rter Forschungen dürfen  w ir annehm en, daß w ir 
keinesfalls in  ab sehbarer Zeit m it dem  Rückgang der 
Erdölgew innung zu rechnen haben. Dazu kom m t, daß 
d ie  system atische Erforschung der E rdgasvorräte  eben 
ers t begonnen  h a t und b isher ständig  neue und  über­
raschende E rgebnisse bringt. W ahrscheinlich is t auch, 
daß das E xperim entierstad ium  der A tom energ ie  zu 
Ende geh t und d iese Form  der Energiegew innung bald  
ih re  w irtschaftliche P roduktionsreife  erlangen  w ird. 
Jeden fa lls  b esteh t k e in  A nlaß, die h eu te  bestehenden  
Preisun tersch iede als tem poräre  M arkterscheinungen 
anzusehen. Das gilt auch, w enn der heutige, selbst von 
den  V e rtre te rn  der M ineralölw irtschaft als ungew öhn­
lich em pfundene Preis des H eizöls sich beträchtlich 
heben  sollte; Die Preisdifferenz is t so bedeutend, daß 
dann  der W ettbew erbsvorte il des H eizöls zw ar gem in­
dert, kaum  aber vö llig  verschw inden w ürde.

WETTBEWERB AUCH FÜR DEN ENERGIESEKTOR!

F ührt ab er e ine solche W ettbew erbspo litik  nicht 
zw angsläufig  zur P reisgabe der heim ischen S tein­
kohlenerzeugung? Nichts spricht dafür, daß w ir auf die 
M itw irkung  der K ohle an  der Deckung des E nerg ie­
bedarfs in  der Zukunft verzichten können. In gew issen 
T eilen  der W irtschaft ist die V erw endung der K ohle 
zw angsläufig  — so in  der S tahlindustrie. G esichert 
is t fe rn er die K ohlengew innung, die für den Selbst­
verbrauch  der Zechen benötig t w ird. Durch den 
Bau vo n  Zechenkraftw erken ist für e inen  nicht unbe­
trächtlichen Teil der K ohlenproduktion eine gesicherte 
A bsatzbasis gegeben. V or allem  aber besitz t die Kohle 
noch sehr erhebliche R ationalisierungsm öglichkeiten, 
durch die sie ih re  M arktposition  w esentlich zu bessern  
verm ag, ü b e rd ie s  is t es nach den b isherigen  A usbau­
p länen  der R affinerien und A tom kraftw erke und  b is­
h e r b ek ann ten  C hancen der G ew innung von  Erdgas 
in  Europa sehr unwahrscheinlich, daß d ie neuen  Ener­
g ie träg e r den Bedarf zu decken in  der Lage w ären. Zu­
dem  m üssen  w ir dam it rechnen, daß der M angel an 
B ergarbeitern  der K ohlengew innung engere  G renzen 
setzen  w ird, als heu te  v ie le  verm uten.

U nk lar aber is t das Ausmaß, in  dem die S teinkohle  an 
d e r kün ftigen  V ersorgung  bete ilig t sein  w ird. V er­
schiebungen d e r P reisre la tionen  der E nerg ie träger u n ­
te re in an d er können  v o r allem  die S tellung der Ener­
g ieart, d ie zu höchsten  K osten  erzeugt (nämlich der 
S teinkohle) seh r s ta rk  beeinflussen. W ir können  zur 
Zeit nicht m it S icherheit feststellen , ob w ir künftig  
e ine  R eihe v o n  Zechen und  Schächten für d ie  M ark t­
verso rgung  benö tigen  oder nicht. D iese U ngew ißheit 
s te llt aber e inen  K ostenfak tor dar, den w ir jedenfalls 
in  d e r volksw irtschaftlichen K ostenrechnung berück­
sichtigen sollten . Es is t m. E. daher m it e iner w e ttb e ­
w erbso rien tie rten  Politik  durchaus vereinbar, e iner 
begrenzten  G ruppe v o n  Zechen die M öglichkeit zu 
schaffen, den B etrieb  w eiterzu füh ren  oder die B etriebs­
bereitschaft aufrech tzuerhalten . D erartige M aßnahm en 
zum Schutz bestim m ter T eile des S teinkohlenbergbaus

dürften  a llerd ings n id it be ibeha lten  w erden, w enn 
endgültig  feststeh t, daß w ir die A n lagen  für die Be­
darfsdeckung nicht m ehr benötigen.

D er S taa t h a t in  den  le tz ten  Jah ren  oft in  den Energie­
sek to r eingegriffen, ab er e in  bestim m ter Kurs der 
E nerg iepolitik  is t bis h eu te  schw er erkennbar. Zw eifel­
los versuchte  er durch v ie le  M aßnahm en, die M ark t­
position  der K ohle zu verbessern . Dazu gehören  eine 
Fülle von  Subventionen, A npassungsbeihilfen , B eiträ­
gen zu r Sozialversicherung ebenso w ie d ie  E infuhr­
regu lierung  für die am erikanische S teinkohle, die 
e iner K ontingentierung  der Im porte gleichkomm t. A n­
d ererse its  versucht d ie W irtschaftspolitik  auf versch ie­
denen  W egen, das w e ite re  V ordringen  des M ineralö ls 
zu hem m en. D iesem  Zweck d ien t v o r allem  die H eiz­
ölsteuer. M an k an n  aber nicht sagen, daß die zah l­
reichen staatlichen  B eihilfen un d  staa tlichen  B elastun­
gen  nach bestim m ten G rundsätzen geordnet w ären. 
W ährend  es m. E. durchaus w ettbew erbskonform  w äre, 
durch w e ite re  w irtschaftspolitische M aßnahm en die 
P roduk tiv itä t des S teinkohlenbergbaus zu heben, p a s­
sen  andere  Eingriffe, d ie  lediglich der E rhaltung  von  
Zechen dienen, nicht in das K onzept e iner w e tt­
b ew erbso rien tie rten  W irtschaftspolitik . W äh ren d  das 
Instrum entarium  gegen  den  M ißbrauch von  M arkt- 
m adit, das die W issenschaft se it langem  era rb e ite t ha t 
u n d  das d ie  A ntim onopolpo litik  der V ere in ig ten  S taa­
ten  beherrscht, bei uns im M inera lö lsek to r kaum  zur 
A nw endung kom m t, suchen w ir die M ark tposition  des 
M ineralö ls d o rt zu verschlechtern, w o es auf G rund 
echter K ostenüberlegenheit expandiert.

ENERGIEPOLITISCHE KONZEPTION FÜR EUROPA 
STEHT N OCH  AUS

Die S ituation  w ird  durch die W ettbew erbsverzerrun ­
gen  noch unübersichtlicher, d ie  sich im in te rna tiona len  
A ustausch m it Energie ergeben. Er w ird  in  W esteu ropa  
durch die Bestim m ungen des M ontanpakts für die S tein­
kohle u n d  durch den  röm ischen V ertrag  über d ie G rün­
dung e iner Europäischen W irtschaftsgem einschaft für 
die gesam te Energiew irtschaft bestim m t. Nach dem 
W o rtlau t der V erträge  m üßte m an erw arten , daß durch 
sie die E nerg iesek to ren  in  a llen  M itg lied staa ten  e iner 
besonders strengen  W ettbew erbsregelung  un terw orfen  
w erden. Die Europäische G em einschaft für K ohle und 
S tahl w ill „die V orausse tzungen  schaffen, d ie  fü r sich 
a lle in  die ra tione lls te  V erte ilung  der E rzeugung auf 
dem  höchsten L eistungsstand  zu sichern verm ag" (Ar­
tike l 2). D ieses Z iel soll nicht durch e ine  zen tra le  Sen­
kung, sondern  durch die B eseitigung a lle r Ein- und 
A usfuhrzölle und  das V erbo t m onopolistischer P rak ­
tiken, die zu e iner D iskrim inierung zw ischen Erzeu­
gern  und  K äufern  führen (A rtikel 4), erreicht w erden. 
V erbo ten  sind ferner Subventionen  und  Beihilfen, „in 
w elcher Form  dies auch im m er geschieht" (A rtikel 4 d). 
D am it w ill der M ontanpak t auch eine W ettb ew erb s­
verfälschung durch M aßnahm en staa tlicher W irtschafts­
po litik  ausschließen.

2 3 8 1 9 6 5 /V



W essels: S id iere Energie durdi gute Außenpolitik

Ä hnliche Z iele p ro k lam ie rt der V e rtrag  v o n  Rom, 
durch den  d ie  E uropäische W irtschaftsgem einschaft b e ­
g rü n d e t w urde . Er w ill n icht n u r a lle  Z ölle u n d  m en­
genm äßigen  B eschränkungen bei d e r Ein- u n d  A usfuhr 
von  W aren  bese itigen , sondern  auch e in  System  e r­
richten, durch das d e r W ettb ew erb  in nerha lb  des Ge­
m einsam en M ark tes v o r V erfälschungen  geschützt 
w ird  (A rtikel 3 f). D er V e rtrag  der Europäischen W irt­
schaftsgem einschaft leg t d a rü b e r h inaus in  A rtik e l 85 
d irek te  W ettb ew erb sreg e ln  fest; e r  v e rb ie te t a lle  V er­
halten sw eisen , d ie  e ine  B ehinderung, E inschränkung 
oder V erfälschung des W ettbew erbs in n e rh a lb  des 
G em einsam en M ark tes bezw ecken oder bew irken . 
G rundsätzlich sucht d e r V ertrag  von  Rom d ie  W irt­
schaftspolitik  der M itg lied staa ten  fe s tzu legen : er un ­
te rsag t ab er in A rtike l 86 d irek t den  U nternehm ungen  
d ie  m ißbräuchliche A usnutzung e in e r beherrschenden  
S tellung auf dem  G em einsam en M ark t oder a u f  einem 
w esentlichen  T eil desselben , sow eit d ies d a z u  führen 
kann , den  H andel zw ischen den  M itg lie d s ta a te n  zu 
beeinträchtigen.

T rotz d ieses B ekenntnisses zum  W ettbew ^erb  aber 
haben  sich in  den  einzelnen  S taa ten  Form en d e r  Ener­
giew irtschaftspolitik  entw ickeln können, d ie j m it den 
G rundgedanken  der W ettbew erbsordnung  n i i d i t  über­
einstim m en. Das e rk lä rt sich z. T. aus der v e rrsd iie d e n - 
a rtigen  K onzeption der V erträg e  von  Paris (M on tan ­
pakt) und von  Rom (Europäische W irtschafftsgem ein - 
schaft), aber auch aus den Lücken der V ertracg sin h a lte . 
V or allem  kennen  beide  V ertragsw erke  A m sn ah m en  
und  U bergangsvorschriften , die seh r v e rsc h iie d e n  in ­
te rp re tie rt w erden  können . Das gilt v o r a lle im  für die 
staatlichen Beihilfen, die nach dem  V ertrag  v o n  Rom 
bestim m ten W irtschaftszw eigen und  W irtschcaftsgebie- 
ten  gew ährt w erden  k ö nnen  (A rtikel 92, A b sia tz  3). Im 
B ergbau können  B eihilfen g ew äh rt w erden , w ^enn neue 
technische V erfah ren  oder P roduk tionsm itite l „eine 
V erm inderung  des B edarfs an  A rbeitskräften!" herbei­
gefüh rt hab en  (M ontanpakt A rtike l 56). Je d e n fa lls  h a ­
ben  die S ondervorschriften  der be iden  V e r trä g e  nicht 
w enig  dazu beigetragen , W ettb ew erb sv e rze rru n g en  
en ts teh en  zu lassen , indem  die e inze lnen  L än d er von 
den  A usnahm e- un d  Ü b ergangsverzerrungen  in  sehr 
versch iedenem  A usm aß G ebrauch m achen konn ten . So 
konn te  d e r Z ustand  en tstehen , daß seh r schlechte 
Z echenanlagen in  B elgien im m er noch in  B etrieb sind, 
w äh rend  seh r v ie l b esse re  in  W estdeu tsch land  still­
ge leg t w erden .

D er Spielraum  fü r n a tio n a le  S onderregelungen  is t aber 
v o r allem  dadurch e rw e ite rt w orden, daß d ie  M ontan­
u n ion  w ie d ie  E uropäische W irtschaftsgem einschaft 
nach ih re r K onstruk tion  den  E nergieaustausch zwi­
schen den  M itg lied staa ten  regu lie ren , w äh rend  sie 
nicht den  A ußenhandel m it D rittländern  e iner e inhe it­
lichen O rdnung  un terw erfen . Da jedoch der W ettb e ­
w erb  der E nerg iearten  u n te re in an d e r durch d ie  Ein­
fuh r vo n  R ohenerg ien  aus Ü bersee en tscheidend  be­
einflußt w erden  kann , la ssen  d ie  V erträg e  w eitgehend  
offen, in  w elchem  A usm aß au f heim ischen M ärkten

der W ettbew erb  überseeischer E nergien spü rbar w ird. 
Tatsächlich besteh en  s tä rk s te  U nterschiede in  der h an ­
delspolitischen B ehandlung vo n  Im portenergien . D es­
halb  is t das W ettbew erbspo ten tia l der E nergie träger, 
d ie  an  d e r V ersorgung  M itw irken, in  den  e inzelnen 
L ändern seh r verschieden. So g e s ta tten  einzelne Län­
der eine freie E infuhr vo n  Erdöl, w ährend  andere  
S taa ten  Im portkontingente  kennen . Ebenso is t d ie  E in­
fuhr am erikanischer S teinkohle  in  m anchen Ländern  
kontingen tiert, w äh rend  die Im porte  in  anderen  nicht 
begrenzt sind.

D eshalb haben  b isher die be iden  europäischen G e­
m einschaften die s ta rk  v o n e inander abw eichenden 
Z iele der E nergiew irtschaftspolitik  der einzelnen  M it­
g liedstaa ten  nicht zu vereinheitlichen  verm ocht. Die 
K onzeption e iner geschlossenen europäischen E nerg ie­
politik  is t noch nicht gefunden. N icht w enig  h a t zu 
dieser S ituation  die Sorge um  die S icherheit der E ner­
gieversorgung  der M itg liedstaa ten  der Europäischen 
W irtschaftsgem einschaft be igetragen . A ngesichts der 
begrenzten  E rdölvorkom m en in W esteu ropa w ird  der 
w achsende V erbrauch vo n  H eizöl die A bhängigkeit 
d e r G em einschaft von  überseeischen Z ufuhren v e r­
größern, w ährend  die heim ische Erzeugung nach M ei­
nung der Sicherungspolitiker für die Bedarfsdeckung 
in jedem  Fall zur V erfügung steht.

EUROPAS ENERGIEBEDARF 
DURCH HEIMISCHE QUELLEN NICHT ZU DECKEN

Das S icherheitsargum ent w ird  in  m ehreren  V ersionen  
vorgetragen . Es is t unproblem atisch, w enn es nur 
die G efährdung m eint, d ie sich aus e iner v o rü b e r­
gehenden Störung, z. B. auf G rund von  S treiks, e rg e­
ben  kann. D ann aber rechtfertig t es nicht die dauernde 
K onservierung von  P roduk tionsstä tten  im  Inlande, 
eher schon die Bildung von  V orrä ten  — w ie sie je tz t 
bereits für das M ineralö l in  e iner Reihe v o n  Ländern  
vorgeschrieben ist. O ft fo rdert m an  auch e inen  Schutz 
der heim ischen Erzeugung, um  eine D evisenlücke 
schließen zu können, falls ein  D efizit im  A ußenhandel 
en ts tehen  sollte. Eine solche Entw icklung des A ußen­
handels is t aber für e in  Land n iem als schicksalhaft, 
sondern  im m er das E rgebnis bestim m ter P re isre la tio ­
nen  zw ischen In land  und  A usland, der H öhe des De­
v isenkurses und  der E inkom m enspolitik. D ie W irt­
schaftspolitik  k an n  d iese  G rößen ste ts beeinflussen 
und  so auf d ie  Z ahlungsbilanz e inw irken  —  m ag auch 
die B eseitigung des Passivum s bei ungünstigen  h a rte r  
term s of trad e  einen  schroffen W echsel der b isherigen  
Politik  notw endig  machen. D ie Lücke in  d e r B edarfs­
deckung en ts teh t bei e in e r p ass iven  Z ahlungsbilanz 
jedenfalls durch w irtschaftspolitische E ntscheidungen 
und  nicht durch e ine o b jek tiv  gegebene S ituation . Ein 
echtes S icherheitsproblem  taucht e rs t auf, w enn  es 
nicht möglich ist, d ie  Bedarfslücke anders  als durch die 
A usdehnung der heim ischen P roduk tion  zu schließen.

In der heu tigen  S ituation  aber läß t sich eine Sicherung 
des Energiebedarfs durch na tionals taa tliche  M aßnah­
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m en in W esteu ropa  nicht m eh r erreichen. U n terste llt 
m an  fü r d ie  B undesrepublik  eine m axim ale A usnu t­
zung der heu te  im B etrieb befindlichen Zechen nach 
A usschöpfung a lle r n o d i n id it genu tz ten  R ationalisie­
rungsm öglichkeiten, so erg ib t sid i e ine S teinkohlen­
gew innung, die auch in  V erb indung  m it unseren  V or­
rä ten  an  W asserk raft, B raunkohle, E rdgas und  Erdöl 
e ine sid ie re  V erso rgung  unseres Landes m it Energie 
in  ke in e r W eise  zu  gew ährle isten  verm ag. Das g ilt 
be re its  für den  heu tigen  E nergiebedarf. D ie Rechnung 
w ird  noch ungünstiger, w enn m an für d ie  Z ukunft auch 
n u r e in  m äßiges W achsen des Sozialprodukts annim m t. 
Selbst w enn  a lle  R ationalisierungsm öglid ikeiten  des 
deutschen S teinkohlenbergbaus ausgenutzt w ürden, 
w ären  im Ja h re  1975 nach den  B ered inungen  der 
deutschen E nergieenquete  im m er noch 40 Vo des w est- 
d eu tsd ien  B edarfes aus heim ischer P roduktion  nicht 
zu dedcen. Für die S taatengruppe, d ie  sich in  der 
Europäischen W irtsdiaftsgem einschaft zu e iner Ko­
ord ination  ih re r W irtsd iaftspo litik  zusam m engefunden 
hat, is t d ie  Sicherheit der E nerg ieversorgung  k e in es­
falls e in fad ie r zu lösen  als für die B undesrepublik .

M ehrere  d ieser Länder h a tten  von  je h e r  e ine n ied ri­
g ere  Q uote der E igenversorgung m it a llen  E nergie­
a rten  als D eutschland. W ie bei uns is t auch in  den 
anderen  M itg liedstaa ten  der E nergiebedarf bei w ach­
sender Industria lisierung  seh r s ta rk  gestiegen . Eine 
U ntersuchung des S tud ienaussd iusses des w esteu ro ­
päischen S teinkohlenbergbaus berechnet —  allerd ings 
u n te r A nnahm e eines sehr besd ie idenen  W achsens der 
E nerg iearten , d ie  m it der S teinkohle kon k u rrie ren  •—, 
daß bei e iner seh r hohen  jäh rlid ien  K ohlenförderung 
von  500 Mill. t  in  W esteu ropa im m er noch 470 Mill. t 
S te inkohleneinheiten  Brennstoff e ingeführt w erden  
m üßten. S inkt dagegen die S teinkohlenförderung  auf 
300 M ill. t, so w ürde der zusätz lid ie  Bedarf auf 670 
M ill. t  S teinkohleneinheiten  ansteigen . N aturgem äß 
is t e ine echte Sicherheit der V ersorgung  w eder bei der 
e inen  nod i bei der anderen  E igenproduktion  gegeben, 
w enn  der gesam te Energiebedarf 1325 M ill t. S tein­
koh lene inhe iten  beträgt.

D er M in iste rra t nim m t in  seinem  M em orandum  an, 
daß in  ein igen  Jah ren  die H älfte des gesam ten  E ner­
g iebedarfs durch d ie E infuhr g ed ed it w erden  muß. 
Zw eifellos lassen  sid i aber aud i für die G em einsdiaft 
äh n lid ie  G ründe für die E rhaltung e inzelner A nlagen  
des S teinkohlenbergbaus in  der G em einsdiaft an füh­
ren  w ie  für die B undesrepublik. Es en tsp rid it aber dem 
G rundgedanken  der Gemeinschaft, im Falle e iner S till­
legung  von  Zechen die sd iled ite sten  A nlagen  ohne 
R ücksidit auf d ie  S taa tsg renzen  auszusd ialten .

Für d ie  E uropäisd ie  W irtschaftsgem einsd iaft erg ib t 
sich statistisch  allerd ings eine bessere  V erso rgungs­
lage, w enn  m an  die Erdöl- und  Erdgasvorkom m en 
A lgeriens und  Libyens der p o ten tie llen  E nergiepro­
duktion  der M itg liedstaa ten  zu red inet. Das is t vo r 
allem  in  den  französisd ien  E nerg iep länen  üblich, w eil 
d er E nergie im port aus A lgerien  in  F ranc-W ährung

abgew ickelt w erden  k an n  un d  dah er für F rank re id i 
ke in e  D evisenproblem e aufw irft. A ber d iese L iefer­
län d er sind p o litisd i souverän  und  ih re  B eziehungen 
insbesondere zur ehem aligen  K olonialm acht F rank ­
reich noch keinesw egs endgü ltig  gek lärt. Eine A bhän­
g igkeit von  Im porten  kö n n te  von  aggressiven  R egie­
rungen  d ieser ju n g en  S taa ten  sogar zu po litisd ien  
P ressionen  ausgenutzt w erden. U nter dem  Sicherheits­
a sp ek t kann  jedenfa lls  der Bezug von  Erdöl und  Erd­
gas aus N ordafrika nicht d e r E nergiegew innung gleid i- 
gese tz t w erden, die aus dem  eigenen  S taatsraum  
stam m t.

SICHERUNG DER ENERGIEVERSORGUNG ALS 
AUFGABE DER AUSW ÄRTIGEN POLITIK

G ewiß w ürde  sid i d ie  V erso rgungslage  W esteu ropas 
g rundlegend  ändern , w enn  die Erdgasfunde in  den 
w estlichen S taa ten  große B edeutung gew innen  und  die 
E rdölproduktion der G em einschaftsländer noch we- 
sen tlid i s te igen  sollten. Eine so ld ie  Entw icklung lieg t 
durchaus im B ereid i des M öglichen: Die system atische 
Erforschung der E rdgasvorkom m en h a t eben  e rs t b e ­
gonnen  und  in  H olland  bere its  große, auch von  den 
G eologen nicht e rw arte te  E rfolge erzielt. In  diesem  
Falle könn te  sich der S tand der B edarfsdeckung w ieder 
jenem  nähern , der v o r A uftre ten  der europäischen 
Bedarfslücke gegeben  w ar. A us derartig en  Entw ick­
lungsperspek tiven  e rgeben  sid i ab er ke ine  A rgum ente 
fü r e ine S icherheitspolitik , die M aßnahm en zum Schutz 
der trad itione llen  E nerg ie träger durchführen will. Erd­
gas w ird  auch in  Europa zu günstigen  B edingungen 
gew onnen, und sein  V ordringen  w ürde  zw eifellos die 
M ark tposition  der a lten  E nerg ie träger, insbesondere 
der Steinkohle, noch m ehr ersd iw eren .

Die Sicherheit der europäischen E nerg ieversorgung  
k an n  nu r im R ahm en g rößerer ü b e r Europa h in au s­
greifender W irtsd iaftsverflech tungen  rea lis ie rt w erden. 
Die nationalstaatliche Politik  w ird  überfordert, w enn  
m an von  ih r e ine Lösung erw arte t, d ie nach der A us­
sta ttu n g  Europas m it P rim ärenerg ien  und  nach der 
tatsächlichen Entw icklung des E nergiebedarfes nicht 
erreicht w erden  kann. Für die Sicherung d e r E nerg ie­
verso rgung  h a t in  e rs te r Linie die au sw ärtige  Politik  
Sorge zu tragen. Es is t ke in  Zweifel, daß d iese A uf­
gabe im R ahm en der A tlantischen G em einschaft gelöst 
w erden  kann. D ie S ituation  in  der E nergiew irtschaft 
w eid it gew iß von  jenem  Z ustand  ab, in  dem  sich d ie ­
se r Teil der V olksw irtschaft Jah rzeh n te  h indu rd i b e ­
fand. A ber sie is t ke inesw egs untypisch  für m oderne 
hochentw ickelte V olksw irtschaften . A uf zahlreichen 
„lebensw ichtigen" G ebieten  können  w ir die V erso r­
gung n u r m it H ilfe außereu ropäischer R ohstoffe oder 
Zw ischenprodukte durchführen. Es is t besser, daß sich 
d ie  A ußenpolitik  d ieser S itua tion  bew ußt b leib t, als 
daß sie der Illusion e iner S icherheit verfällt, die sid i 
schon einm al in  der deutschen W irtschaftspo litik  — 
dam als in  der A grarpo litik  — als verhängn isvo ll e r­
w iesen  hat.
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